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Eine Reise von Hieroglyphen zu Emoticons

VON NICOLE BARONSKY-OTTMANN

WADGASSEN Wie sehr wir von Schrif-
ten, Buchstaben und Zeichen in 
ihren unterschiedlichsten Formen 
in unserem Alltag umgeben sind, 
ist uns oft nicht bewusst. Und das, 
obwohl die Schrift eine der bedeu-
tendsten Erfindungen der Mensch-
heit ist. Für das Zeitungsmuseum 
Wadgassen ist dies einer der Grün-
de, sich dem „Abenteuer Schrift“ 
mit einer Erlebnisausstellung zu 
widmen.

Die Präsenta-
tion beginnt im 
dritten Stock – und 
gleich mit der wohl 
ansprechendsten 
Gestaltung. Denn 
speziell für diese 
Ausstellung hat 
die mittlerweile 
international ge-
fragte, saarländische Kalligraphin 
Katharina Pieper eine Installation 
erschaffen, in der sie einen kleinen 
Überblick über die Geschichte der 
Schrift gibt. Und so kann man nicht 
nur in verschiedenen Rahmen, son-
dern auch an den Wänden selbst die 
von Hand geschriebenen Entwick-
lungen und Schönheiten verschie-
dener Schriftarten betrachten. Von 
einfachen Zeichen, der römischen 
Großbuchstabenschrift, mittel-
alterlichen Schnörkeln bis hin zu 
aktuellen, kalligraphisch anspre-
chenden, geschwungenen Gestal-
tungen reicht der Überblick – und 
man ist überrascht, wie sehr sich die 
Schrift im Laufe der Jahrhunderte 
verändert hat.

Katharina Pieper hat bei dieser 
Installation allein zwei Wochen nur 
für die Wände gebraucht, und „wir 
haben ihr vollkommen freie Hand 

gelassen“, erklärt Roger Münch, Di-
rektor des Zeitungsmuseums. Mit 
der bekannten Kalligraphin hat man 
im Museum ein gutes Verhältnis, 
immer wieder kommt es zu Koope-
rationen. Daher kann man ihr im 
nächsten Raum auch im wahrsten 
Sinne des Wortes bei ihrer Tätigkeit 
über die Schulter sehen. Denn ein 
Video zeigt ihre Arbeit.

Der größte Teil der Ausstellung 
„Abenteuer Schrift“ nimmt die 
zweite Etage ein. Denn hier haben 
die Kuratoren der Ausstellung sich 
umfassend dem Thema Schrift ge-
widmet, indem sie zu jedem Buch-
staben des Alphabets eine eigene 
kleine, thematisch passende Prä-
sentation entwickelt haben. Dabei 
wurden auf zusammenhängende, 
bedruckte, mit Fotografien und 
mit kleinen Schaukästen gestaltete 
Stellwände zurückgegriffen, die wie 
eine Ziehharmonika in den Raum 
hineinragen. Diese Präsentation ist 
abwechslungsreich und bietet viel 
Platz für sehr viele Informationen. 
„Aber die Exponate erklären sich 

auch von alleine“, 
sagt Roger Münch 
zu Recht.

Die Aufteilung 
in alphabetischer 
Reihenfolge er-
möglicht, ganz 
unterschiedli-
che Hintergrün-
de zum Thema 
Schrift aufzuzei-

gen. Sie beginnt mit dem „A“ – und 
damit mit dem Thema des Alpha-
bets. Unter „B“ findet man Infor-
mationen zur Blindenschrift, unter 
„C“ zur Chiffre. Bunter – und ein 
stückweit kindgerechter – ist der 
Buchstabe „D“. Denn unter dem 
Thema „Dingbats, Emoticons und 
Emojis“ werden die in den sozialen 
Medien so häufig genutzten Emo-
jis thematisiert, und sogar die Frage 
aufgeworfen, ob wir damit zu einer 
Schrift zurückfinden, die nur aus 
Bildern besteht, wie auch schon 
die ägyptischen Hieroglyphen eine 
reine Bilderschrift waren.

Hier hätte man vielleicht noch 
tiefer in das Thema eindringen, 
vielleicht auch die vernachlässigte 
Rechtschreibung in den sozialen 
Medien erwähnen können, aber na-
türlich ist der Platz im Zeitungsmu-
seum begrenzt. „Die Hintergründe 

zu den einzelnen Buchstaben waren 
ganz unterschiedlich intensiv. Man-
che hätten eine eigene Ausstellung 
ergeben können“, sagt dann auch 
Christian Göbel, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter des Zeitungsmuseums. 
Dass diese alphabetisch geordnete 
Präsentation nicht langweilig wird, 
war den Kuratoren sehr wichtig. Da-
her wurde unter dem Buchstaben 
„G“ wie Graffiti gleich eine ganze 
Ecke in dieser Kunstrichtung von ei-
ner Saarbrücker Agentur knallbunt 
gestaltet. Und unter dem Buchsta-
ben „H“ zeigen alte, anrührende 
Postkarten, wie unterschiedlich 
Handschriften sein können. Man-

che Themenbereiche überraschen 
auch, so wie der Buchstabe „L“, wie 
Lichtsatz.

Denn hier sind in einer kleinen 
Kammer auch zwei alte Setzgeräte 
zu sehen, wie auch alte Schreibma-
schinen und sogar ein Schreibrobo-
ter in der Ausstellung gezeigt wer-
den. Und unter dem Buchstaben „Z“ 
ist ein Exponat ausgestellt, auf das 
man im Zeitungsmuseum beson-
ders stolz ist, die erste Ausgabe der 
Süddeutschen Zeitung nach dem 
Zweiten Weltkrieg, unterschrieben 
von allen Redakteuren und Vertre-
tern der alliierten Besatzungsmacht. 
An wen man sich mit der Ausstel-

lung wendet, wird dann im Keller 
des Museums klar. Denn hier wur-
den die Schreibwerkstätten passend 
zur Ausstellung „Abenteuer Schrift“ 
zur mittelalterlichen Schreibstube 
und zum ägyptischen Hierogly-
phenraum umgestaltet, ausprobie-
ren und mitmachen sind ausdrück-
lich erwünscht.

Die Ausstellung „Abenteuer Schrift. 
Eine Erlebnisausstellung für alle“ findet 
im Deutschen Zeitungsmuseum, Am 
Abteihof, in Wadgassen statt. Sie läuft 
noch bis zum 25. August 2024, Dienstag 
bis Sonntag, 10 bis 16 Uhr.
www.deutsches-zeitungsmuseum.de

Wie verschieden Schriftzei-
chen sein können, zeigt die 
Schau „Abenteuer Schrift“ 
im Deutschen Zeitungsmu-
seum in Wadgassen. Dort 
kann man auch ausprobie-
ren, wie die alten Ägypter 
schrieben – oder das 
Schreiben einem Roboter 
überlassen.

Tanz der Buchstaben: Blick in die neue Ausstellung „Abenteuer Schrift“ im Deutschen Zeitungsmuseum in Wadgassen. FOTO: C. GOEBEL/STIFTUNG SAARLÄNDISCHER KULTURBESITZ 

Ein Schreibroboter, der in der neuen 
Ausstellung zu sehen ist. FOTO: S. BOSSLET/
STIFTUNG SAARLÄNDISCHER KULTURBESITZ

Leipziger Quartett 
bringt die E-Gitarre 
zum Kreischen
LEIPZIG/SAARBRÜCKEN (uhr) „Mean“ 
heißt „gemein“: „M.E.A.N.“ ist auch 
der gemeinsame Nenner eines Jazz-
Vierers aus Leipzig – nach den In-
itialen seiner Mitglieder. Die uns, 
Nomen est Omen, finstere Blicke 
vom Gruppenfoto aus dem Klapp-
cover ihres dritten Albums heraus 
zuwerfen – und vor allem über wei-
te Strecken der knapp „drei“ (Jazz-
HausMusik) betitelten Produktion 
eine richtig gemeine harte Gangart 
anschlagen. Handfester, punkig-
grungiger Rock der 70er- respektive 
90er-Jahre lässt grüßen, wenn Wer-
ner Neumann (auch Keyboards), der 
als Autor für das Gros des Materials 
verantwortlich zeichnet, seine E-
Gitarre zum Kreischen bringt. Da-
neben schauen er und Martin Auer 
(Trompete, Flügelhorn), Matthias 
Eichhorn (Bass, Tuba), beide eben-
falls Komposition, und Drummer 
Dominique Ehlert bei Easy-Listen-
ing-Jazz, Bombast-Pop, funky- und 
Ska-Grooves vorbei. Obendrein 
starten M.E.A.N. in spacige Weiten 
und streifen sogar den Bajuwaren-
Folk. Einfalls- und melodienreich, 
mit gehöriger Improvisier-Leiden-
schaft, intuitivem dramaturgischem 
Gespür und augenzwinkernden 
Querverweisen ertönt hier der be-
tagte Jazzrock rundum erneuert. 
Energiegeladen und explosiv wird er 
lebensecht ins Heute katapultiert – 
sehr zu empfehlen.

Die Aufteilung in 
alphabetischer 

Reihenfolge ermöglicht, 
ganz unterschiedliche 
Hintergründe zum 
Thema Schrift 
aufzuzeigen.

Till Neu und die Melancholie im Welterleben
VON BÜLENT GÜNDÜZ

SAARBRÜCKEN Till Neu gehört zu den 
wichtigen Künstlerpersönlichkeiten 
der regionalen Kunstszene. Gerade 
erst feierte der in Saarbrücken ge-
borene Künstler seinen 80. Geburts-
tag. Und weil die letzte größere ins-
titutionelle Einzelausstellung auch 
schon elf Jahre zurückliegt, widmet 
das Kulturzentrum am Eurobahnhof 
(KuBa) Neu nun eine retrospektiv 
angelegte Ausstellung. „Das Glück 
zu malen“ vereint Gemälde, Zeich-
nungen und Serigrafien aus den 
letzten 55 Jahren und ermöglicht 
einen Überblick über das Schaf-
fen des umtriebigen Künstlers und 
Kunsthistorikers.

Seine künstlerische Entwicklung 
begann Till Neu in den 1960er Jah-
ren mit ungegenständlichen Arbei-
ten, die den Einfluss der Lehre von 
Oskar Holweck in Saarbrücken und 
dem abstrakten Maler Fritz Winter 
an der Kunsthochschule Kassel be-
legen. In auf Elementarformen ba-
sierenden Farbfeldern untersuchte 
er die Wechselwirkung von Farbe 
und Form und verrätselte seine 
Weltbeobachtungen zu abstrakten 
Bildstrukturen. Bald integrierte der 
Künstler aber Fragmente der Reali-
tät in die Kompositionen, sodass ein 
Spannungsfeld aus gegenstandsfrei-
en und realitätsbezogenen Motiven 
entstand.

Immer wieder schwankte Neu 
in den folgenden Jahrzehnten zwi-
schen den Polen der Abstraktion 
und der Gegenständlichkeit. Zur 

Konkreten Kunst zählen etwa die 
Werkgruppen aus Feldern unter-
schiedlicher Farbsetzung, in denen 
persönliche Beobachtungen, etwa 
die Farben von Architekturen, in 
Farbwerte umgesetzt und die Wech-
selwirkung verschiedener Farben 
untersucht wird.

Neus Kunst ist zutiefst geprägt 
von seinem Erleben der Welt. Immer 
wieder verwebt der Künstler eigene 
Gedanken und Erfahrungen mit der 
Menschheitsgeschichte und deren 
Mythen und Erzählungen. In seiner 
neuesten Serie „Neue Arbeiten 2023 
vergängliche Vergangenheit“ nimmt 
der Künstler Anleihen bei der Kunst-
geschichte und setzt gekonnt die ak-

tuelle Stimmung einer vom Unter-
gang bedrohten Welt mit Schönheit 
und Kostbarkeit vergangener Zeiten 
zusammen.

Ursprung dieser Werkideen sind 
Neus Reisen. In den 1970er Jahren 
bereiste er die Ägäis. Diese Zeit ver-
ewigte er in zahlreichen Werken, 
etwa in Siebdrucken, die Szenen 
der Kykladeninsel Sifnos in leuch-
tender Farbigkeit festhalten. Im 
Treppenhaus des KuBa hängen zwei 
wunderbare Arbeiten mit Acryl und 
Kreide auf Karton, die Szenen des 
Frieses des Pergamonaltars fest-
halten. Neu konzentriert sich auf 
Fragmente, welche den Mythos 
der Urgottheit Gaia darstellen, die 

den olympischen Göttern um Zeus 
unterliegt und ihre Söhne verliert.

Nicht immer gelingt das so schön 
wie hier, gelegentlich drohen die 
Motive mit Versatzstücken aus der 
Kunstgeschichte ins Gefällige bis 
Kitschige abzugleiten, etwa bei 
der Gegenüberstellung von männ-
lichem Satyr und glühend roter 
Weiblichkeit oder Dürers „Hasen“, 
den Neu interpretiert. Spannend ist 
bei den antiken Motiven immer wie-
der der Umgang mit dem Material. 
Die Farbe im Hintergrund ist so dick 
aufgetragen, dass das Hauptmotiv 
fast wie aus dem Grund freigelegt 
erscheint, der Maler mithin als Ar-
chäologe antike Motive freischau-
felt. Die erwähnten Pergamonbil-
der sind Teil der neueren Werkreihe 
„berlin – bilder – orte“, in denen Neu 
sich mit besonderen Orten in Berlin 
auseinandersetzt. Die Ausstellung 
präsentiert drei Querformate der Se-
rie nebeneinander. Vor jeweils oliv-
grünem Hintergrund erkennt man 
die Ruine des ehemaligen Berliner 
Kulturzentrums „Tacheles“, das 
Till Neu in Zusammenhang bringt 
mit Bildmotiven von Kasimir Mal-
ewitsch. Darauf folgt im nächsten 
Werk eine weitgehend unbesetzte 
Fläche mit dem Schatten einer Figur 
an einer Brüstung auf einer Mauer 
aus Betonelementen.

Und schließlich ein Bild mit zwei 
sich gegenübertretenden Figuren-
gruppen: links ein Bildzitat eines 
Fotos mit Offizieren der Roten Ar-
mee im Innenhof des Bendlerblocks 
nach der Eroberung Berlins und 

rechts eine Frauengruppe. Es ist ein 
Bildzitat aus den Fresken Giottos in 
Padua, das den Geleitzug Mariens 
darstellt. Die Frauen scheinen der 
militärischen Siegermacht gefasst 
entgegenzutreten. Die Vereinzelung 
der Gruppen in unbestimmter Um-
gebung führt zu großer Stille im Mo-
tiv, gleichzeitig herrscht durch die 
militärisch konnotierte Farbwahl 
im Hintergrund eine ungeheure 
Spannung.

Eines der anrührendsten Bilder 
ist „Paradies – jamais plus“ aus dem 
Jahr 2011. In einem langgestreckten 
Oval erkennt man unschwer einen 
Paradiesgarten mit einem sitzenden 
Mann und einer als Heilige gemal-
ten Frau an den äußeren Rändern. 
Ihr Dasein ist allerdings wenig pa-
radiesisch. Kühle und Einsamkeit 
bestimmen ihr Zueinander und 
die Beziehung scheint von unüber-
brückbarer Distanz belastet. Ver-
arbeitete Neu hier das Ende einer 
großen Liebe? Passen würde diese 
Interpretation, denn Melancholie 
und Traurigkeit sind ein immanen-
ter Bestandteil vieler Werke.

Till Neu: Das Glück zu malen, 
Kulturzentrum am Eurobahnhof, bis 
4. Februar 2024. Öffnungszeiten: 
Dienstag, Mittwoch, Freitag, 10 Uhr bis 
16 Uhr, Donnerstag und Sonntag, 14 Uhr 
bis 18 Uhr. Montag und Samstag hat das 
KuBa jeweils geschlossen. Das Kultur-
zentrum ist von Sonntag, 24. Dezember, 
bis Dienstag, 26. Dezember, sowie von 
Sonntag, 31. Dezember, bis Montag, 
1. Januar 2024, ebenfalls geschlossen.

Das Saarbrücker Kulturzentrum widmet dem Künstler zu seinem 80. Geburtstag eine retrospektive Einzelausstellung.

Im KuBa in Saarbrücken sind derzeit die Werke von Till Neu zu sehen. Anlass für 
die Ausstellung ist der runde Geburtstag des Künstlers. FOTO: OLIVER DIETZE/KUBA


